„Die Dämmrung naht – im Sterben liegt der Tag.....“ (Else Lasker-Schüler)
Gedankensplitter zu einer feministisch-theologischen Würdigung der Nacht

von Annette Mehlhorn

1. Nut tut gut: Über die regenerative und heilende Bedeutung der Nacht

Ein nackter Frauenkörper, der sich weit über die Erde wölbt, erfüllt vom nächtlichen Sternenhimmel,  in dem jeder Stern einem Menschen mit feierlich ausgebreiteten Armen und Beinen ähnelt – so wird die altägyptische Nachtgöttin Nut dargestellt. Wie eine behütende Mutter umspannt sie Menschen und Welt, gibt allen Wesen Schutz. Häufig erscheint sie auf der Innenseite der Sarkophagdeckel. So wird deutlich, dass auch die letzte Nacht des Daseins unter ihrer Hut steht. Die Mythen um Nut drücken Respekt und Ehrfurcht vor den Mächten der Natur aus, vor dem Wechsel der Zeiten, die Werden und Vergehen, Aktivität und Ruhe, Tag und Nacht bestimmen. Ein Respekt, der in manchen poetischen Texten der jüdisch-christlichen Tradition, auch in manchen Kirchenliedern noch erhalten ist, wiewohl es gemäß LThK „eine eigentliche ´Theologie´ der Nacht...nicht (gibt)“. In solchen Texten gilt die Nacht als Zeit der Ruhe und des Schlafes, der Erholung und Reinigung durch die visionären Kräfte des Unbewussten, insbesondere der Träume. Auch im biblischen Schöpfungsmythos ist die Urnacht als Mutter aller kreativen Kräfte noch kenntlich. So ist das Wissen darum erhalten, dass vieles, was wir am Tage tun und gestalten, in der Nacht vorbereitet wird. Dass das Wachsen im Licht des Tages im Dunklen und Verborgenen seinen Anfang nimmt. Denn die meisten von uns wissen aus eigener Erfahrung: In Krisenzeiten stärkt nicht selten das nächtliche Wirken des Unbewussten für neue Herausforderungen. Oft werden wesentliche Weichen in der Nacht gestellt. Nicht umsonst empfiehlt die Volksweisheit „eine Nacht darüber zu schlafen“ bevor endgültige Entscheidungen getroffen werden. Dem anthropologisch wichtigen Charakter des Menschen als Tätigem und Schaffenden wird in der Nacht der nicht minder wichtige des ruhenden und empfangenden Geschöpfs zur Seite gestellt. Eines Geschöpfs, das auf das Behütetsein, den Schutz und die über es gehaltene Wacht existenziell angewiesen ist. So, wie es in den Passagehilfen der Kindheit (Gute-Nacht-Gebet, -lied, -geschichte) und mancher gesungener Bitte um himmlischen Beistand oder der Beschwörung jener „14 Engel“, die „abends, wenn ich schlafen geh...um mich stehn,“ deutlich wird. 

Der nächtliche Sternenhimmel, das Dunkel der Nacht, im Freien erlebt, öffnet auf ganz andere Weise als die Tageswahrnehmung das Bewusstsein um die Einbindung in den Kosmos, die Schöpfung, das eigene Dasein als Teil der Natur. Darum gilt in vielen indigenen Kulturen die nächtliche Visionssuche unter freiem Himmel als wichtiger Weg zur Erkenntnis und zur Heilung. Die dunkle und beängstigende Seite der Nacht wird in solchen Traditionen durchaus erkannt, ja, sogar genutzt. Ritueller Schutz einschließlich der nach festen Regeln gestaltete Vorbereitung und Begleitung sind darum wichtig. Immer häufiger ist von Gruppen zu hören, die auch in unseren Regionen auf solcherart gestaltete Weise in die Nacht gehen – sei es in esoterischer oder künstlerischer Form. So gibt es in Darmstadt eine Theatergruppe, die jährlich im Sommer um einen See zu nächtlichen Performances einlädt. Im geführten Gang durch die Dunkelheit des Waldes erlebt das Publikum etwas vom verwunschenen, geheimnisvollen und zauberhaften Charakter nächtlicher Geister, Gesichte und Erscheinungen unter freiem Himmel. Im gut kant´schen Sinne erfahren die Teilnehmenden dabei nicht nur die eigene Würde durch den „gestirnten Himmel über“ sich, sondern auch das „moralische Gesetz in“ sich. So wird etwa die Notwendigkeit ökologischer Achtsamkeit auf die natürliche Umwelt bei solchen Gängen  sehr konkret erlebt: ein donnerndes Flugzeug in nächtlicher Stille, achtlos hinterlassener Abfall als Störfaktor künstlerischer Installationen, stinkende Ausdünstungen des Sees inmitten gestalteter Darstellung – all das wird während einer Nacht-Performance viel bewusster erlebt, als bei einem Tagesspaziergang. 

2. Schlaflose Nächte im gleißenden Licht: Wenn der Tag die Nacht verschlingt

Trotz des Bewusstseins um die heilenden Kräfte, die in der Nacht wirken und die bedeutende Rolle nächtlicher Offenbarungen in biblischen Geschichten (s.u. 4. oder Verweis auf Frank Hiddemann) hat sich in der jüdisch-christlichen Tradition, insbesondere in ihrer Wirkungsgeschichte seit dem Mittelalter der Tag und die Sonne gegenüber der Nacht und dem Mond in den Vordergrund gedrängt. Der Gott, von dem diese Tradition erzählt, ist vor allem ein Gott des Lichtes, der Erleuchtung und des Tages, die durch Jesus Christus als der Sonne auf die Erde gebracht werden (vgl. z.B. die meisten Abendlieder des EG wie EG 467, 469). Die Nacht ist demgegenüber Zeichen der Finsternis, der Sünde und Schande, die Zeit der unreinen Geister, des Übels und Unheils, des bösen Feindes und Todesdunkels. Endzeitliche Erwartungen hoffen auf  den nie endenden Tag, das nie endende Licht am Ende aller Tage (Jes 60. 19, Sach 14.5; Offb. 21.25). Die Nacht als wesentlicher Teil des kreatürlichen Daseins, ebenso wie der Tod als sein natürliches Ende werden demgegenüber abgewertet. Das zeigt sich vor allem auch beim Blick auf nächtliche Angstgesichte des Aberglaubens, in denen vielleicht nicht zufällig weibliche Figuren  (z.B. als Hexen) eine hervorragende Rolle spielen. 

Der Versuch, im aufklärerisch-rationalen Licht alle (dunklen, beängstigenden) kreatürlichen Kräfte zu beherrschen und in den Griff zu bekommen hat den technischen Fortschritt mächtig angetrieben. Im westlichen Abendland gibt es inzwischen kaum noch Orte, an denen die Stille und Dunkelheit der Nacht in ganzer Fülle erlebt werden kann. Die Diskussion um die Grenzen des Erlaubten bei der Erhellung, Zerlegung und Zerstörung der Geheimnisse des Lebens rückte dabei ebenso auf die Tagesordnung wie die Einsicht in die weiterwirkenden menschlichen Triebkräfte und dunkle religiöse oder quasi-religiöse Suchbewegungen. Nach der Indienstnahme des aufklärerischen Fortschritts durch die zerstörerische Potenz solcher Kräfte und Bewegungen während des   „tausendjährigen Reiches“ treibt das gleißende Licht der Erhellung manche in die Schlaflosigkeit. Skeptisch wurde die Beunruhigung durch eine einseitige Verklärung rationaler Vernunft bereits in Gedichten und Liedern der Romantik vorweggenommen. So zeigt etwa ein Vergleich der beiden bekannten Abendlieder von Paul Gerhard (EG 477) und Matthias Claudius (EG 482) bei letzterem einen deutlich zweifelndere Haltung gegenüber dem, was unsere Augen erkennen können (vgl. die Analyse bei Albrecht Grötzinger: Praktische Theologie und Ästhetik, München 1987).  Angesichts des weiteren Verlaufs der Geschichte wird eine klischeehafte, aber durch ihre Anbindung an die Geschlechterrollen wirksame Gleichsetzung von Tag, Sonne, Kultur, Vernunft, Mann, Leben einerseits und Nacht, Mond, Natur, Instinkt, Frau, Tod andererseits (wie sie in vielen Werken abendländischer Kunst und Literatur, insbesondere der Romantik sichtbar wird) brisant. 

3. Die dunkle Seite der Frau: Nächtlich Weibliches

Die genannte Entgegensetzung von Tag/Mann und Nacht/Frau wurde auch in Kreisen der Frauenbewegung aufgegriffen. Insbesondere Ökofeministinnen wie Jutta Voss und Mary Daily weisen auf das verdrängte Weibliche in der Ausblendung natürlicher und nächtlicher Kräfte. Sie heben die Bedeutung des Mondes im Zusammenhang mit Fruchtbarkeit, Menstruation und Gezeiten hervor, verweisen auf die spirituelle Bedeutung der Frau als Wiedergebärerin. Auch die negativ besetzte weibliche Erotik und Sexualität, wie sie in der verführerischen und lasziven Frau oder der Somnambulen Gestalt gewann, wird von ihnen positiv gewendet. Ungebändigte kreatürliche Energien werden in solchen Vorstellungen symbolisiert im Bild der Hexe, die auf einer Wildsau oder anderen Energiebündeln durch die Nacht reitet. 

Man/frau mag den archaisierenden oder urtümelnden Zügen in solchen Vorstellungen kritisch gegenüberstehen. Im Zuge des Bekenntnisses zur Geschlechterdifferenz und der Akzeptanz der Wirksamkeit geschichtlich gewachsener Rollenzuschreibungen können Aspekte dieser Deutungsvorschläge jedoch durchaus aufgegriffen werden um feministische Zugänge zu einer Theologie der Nacht zu eröffnen. Möglich wäre etwa eine Deutung der Shekhina aus der Perspektive einer Hermeneutik der Sehnsucht, in der gerade die dunklen, verhüllten Seiten Gottes als visionäre Räume göttlichen Da-Seins formuliert werden. Eine mystische Annäherung durch poetisch-paradoxe Sprachfiguren und (nächtliches) Schweigen schlägt beispielsweise Dorothee Sölle in „Mystik und Widerstand“ (Hamburg 1977) vor. Sie würde der besonderen Enthüllung tagheller Maskeraden und Herrschaftsbemühungen in menschlichen Rollenmustern durch die nächtlich-dunkle Verhüllung gerecht. Das unbeherrschbare, unkalkulierbare, unplanbare, auch das chaotische und beängstigende Moment jeder Gottesbegegung, jeder Charakteristik des „Heiligen“ bekäme so den ihm gebührenden Raum.  

„Die Dämmrung naht, im Sterben liegt der Tag...“ – manches spricht dafür, dass es an der Zeit sein könnte, in diesem Sinne eine Theologie der Nacht und der besonderen Weise nächtlicher Gottesbegegnung zu entwerfen.

4. Visionen und Offenbarungen: Biblische Nächte, mystische Schau

Viele entscheidende biblischen Geschichten weisen darauf hin, dass eine theologische Würdigung der Nacht durchaus einen Raum im Rahmen der Traditionen haben kann. Schon ein Blick in die Konkordanz zeigt, wie häufig Gott nach dem Zeugnis der Schrift den Menschen nachts im Traum erscheint. Einige der wichtigsten Gottesbegegnungen, Offenbarungen und Befreiungserfahrungen geschehen in jenen Nächten, von denen man sagen kann, dass sie nicht verschlafen werden sollten: Die Verheißung an Abraham unter dem Sternenhimmel (Gen 15.5), Jakobs Schau der Himmelsleiter (Gen 28), das Ringen Jakobs mit Gott am Jabbok (Gen 32), die Befreiung des Volkes Israel aus Ägypten (Ex 12), die Heilige Nacht (Lk2), die Einsetzung des Abendmahls und das Ringen in Getsemane (Mt 26),  die Osternacht (Mt 28). In diesen Geschichten ist das Bewusstsein um das Geheimnisvolle, aber eben auch heilige, für besondere Visionen und Offenbarungen bereite der nächtlichen Zeit bewahrt. Zugleich wird das bedrohliche, beängstigende Moment dieser Zeit ebenfalls formuliert. 

Mystiker und Mystikerinnen haben die Nacht und den Weg durch die Nacht in dieser Ambivalenz oft besonders gewürdigt. Das „auch wenn es Nacht ist...“ eines Johannes vom Kreuz bezieht sich dabei letztlich trotz unterschiedlicher historischer Einbindungen auf  ähnliche Sucherfahrungen wie Teresa von Avilas Diktum vom Brunnen, der im eigenen Garten gegraben werden will. Dorothee Sölle betont zu Recht, dass Schmerz und Widerstand entscheidende Aspekte dieser Erfahrung sind Nur so wird das aufklärerische Moment der nächtlich-mystischen Schau in ihrer ganzen Ambivalenz erhalten. 

5. „Chöre nach der Mitternacht“: Nachtgewächse auf lyrischem Boden

Dass die Nacht und die nächtliche Schau schon in der romantischen Lyrik eine bedeutende Rolle für die Erhellung dessen, was am Tage geschieht spielte, wurde bereits erwähnt. Eine besondere Wendung erfährt diese Bedeutung der Nacht – vor allem im Blick auf die genannten Aspekte von Schmerz und Widerstand – in der Lyrik nach und im Blick auf die Schoa. In den Gedichten der Nelly Sachs findet sich kaum eines, das nicht mit Metaphern aus dem zeitlichen Feld der Nacht versucht, das Unsagbare zu benennen. Dabei beeindruckt der Versuch, noch durch die klärende Sicht auf das Dunkle durch die Finsternis hindurch zu heilen. So wird gerade in ihren Gedichten das widerständige nächtlicher Mystik und ihre besondere Weise der Aufklärung spürbar.  Drei Gedichte aus dem Zyklus „Chöre nach der Mitternacht“:

CHOR DER STERNE

WIR STERNE, wir Sterne

Wir wandernder, glänzender, singender Staub – 

Unsere Schwester die Erde ist die Blinde geworden

Unter den Leuchtbildern des Himmels – 

Ein Schrei ist sie geworden

Unter den Singenden – 

Sie, die Sehnsuchtsvollste

Die im Staube begann ihr Werk: Engel zu bilden – 

Sie, die die Seligkeit in ihrem Geheimnis trägt

Wie goldführendes Gewässer – 

Ausgeschüttet in der Nacht liegt sie

Wie Wein auf den Gassen – 

Des Bösen gelbe Schwefellichter hüpfen auf ihrem 

Leib.

O Erde, Erde

Stern aller Sterne

Durchzogen von den Spuren des Heimwehs

Die Gott selbst begann – 

Ist niemand auf dir, der sich erinnert an deine

 Jugend?

Niemand, der sich hingibt als Schwimmer

Den Meeren von Tod?

Ist niemandes Sehnsucht reif geworden

Daß sie sich erhebt wie der engelhaft fliegende 

Samen

Der Löwenzahnblüte?

Erde, Erde, bist du eine Blinde geworden

Vor den Schwesternaugen der Plejaden

Oder der Waage prüfendem Blick?

Mörderhände gaben Israel einen Spiegel

Darin es sterbend sein Sterben erblickte – 

Erde, o Erde

Stern aller Sterne

Einmal wird ein Sternbild Spiegel heißen.

Dann o Blinde wirst du wieder sehn!

CHOR DER UNSICHTBAREN DINGE

KLAGEMAUER NACHT!

Eingegraben in dir sind die Psalmen des 

Schweigens.

Die Fußspuren, die sich füllten mit Tod

Wie reifende Äpfel

Haben bei dir nach Hause gefunden.

Die Tränen, die dein schwarzes Moos feuchten

Werden schon eingesammelt.

Denn der Engel mit den Körben

Für die unsichtbaren Dinge ist gekommen.

O die Blicke der auseinandergerissenen Liebenden

Die Himmelschaffenden, die Weltengebärenden

Wie werden sie sanft für die Ewigkeit gepflückt

Und gedeckt mit dem Schlaf des gemordeten 

Kindes,

In dessen warmem Dunkel

Die Sehnsüchte neuer Herrlichkeiten keimen.

Im Geheimnis eines Seufzers

Kann das ungesungene Lied des Friedens keimen.

Klagemauer Nacht,

Von dem Blitze eines Gebetes kannst du

 zertrümmert werden

Und alle, die Gott verschlafen haben

Wachen hinter deinen stürzenden Mauern

Zu ihm auf.

CHOR DER UNGEBORENEN

WIR UNGEBORENEN

Schon beginnt die Sehnsucht an uns zu schaffen

Die Ufer des Blutes weiten sich zu unserem 

Empfang

Wie Tau sinken wir in die Liebe hinein.

Noch liegen die Schatten der Zeit wie Fragen

Über unserem Geheimnis.

Ihr Liebenden,

Ihr Sehnsüchtigen,

Hört, ihr Abschiedskranken:

Wir sind es, die in euren Blicken zu leben 

beginnen,

In euren Händen, die suchende sind in der blauen 

Luft – 

Wir sind es, die nach Morgen Duftenden.

Schon zieht uns euer Atem ein,

Nimmt uns hinab in euren Schlaf

In die Träume, die unser Erdreich sind

Wo unsere schwarze Amme, die Nacht

Uns wachsen lässt

Bis wir uns spiegeln in euren Augen

Bis wir sprechen in euer Ohr.

Schmetterlingsgleich

Werden wir von den Häschern eurer Sehnsucht

 gefangen – 

Wie Vogelstimmen an die Erde verkauft – 

Wir Morgenduftenden,

Wir kommenden Lichter für eure Traurigkeit.
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